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PREDIGT ZUM 32. SONNTAG IM JAHRESKREIS, GEHALTEN AM 12. NOVEMBER 2017 
IN FREIBURG, ST. MARTIN
„Der König der Welt wird uns zu einem neuen ewigen 
Leben auferwecken“
Der Tod ist das Thema der (zweiten) Lesung des heutigen Sonntags. Der Tod ist auch das Thema des dunklen Novembermonats, der mit dem Gedächtnis der Seelen jener Ver-storbenen beginnt, die vollendet sind, und jener, die noch ihrer Vollendung harren.
*
Die Gläubigen der Gemeinde von Thessalonich sind beunruhigt, weil einige aus der Ge-meinde gestorben sind. Sie fürchten, dass diese keinen Anteil haben werden an der Wie-derkunft Christi, von der sie meinen, dass diese noch zu ihren Lebzeiten erfolgen wird. Sie huldigen nämlich der Naherwartung, diese gab es in der Urkirche, jedenfalls teilweise und auch zeitweise.

Vergessen haben die Thessalonicher das Evangelium von der Auferstehung der Toten, das Paulus ihnen in seiner Verkündigung mit Sicherheit nicht vorenthalten hat. Schon früher wird er ihnen die zentrale Wahrheit von der Auferstehung der Toten erklärt haben, wahrscheinlich gar auch wiederholt. Aber was einem schwer fällt zu glauben, das muss man sich immer wieder sagen lassen.

Somit erklärt Paulus den Thessalonichern nun aufs Neue zum einen, dass niemand den Zeitpunkt der Wiederkunft Christi kennt, und zum anderen, dass jene, die dann, wenn Christus wiederkommt, schon gestorben sind, auferstehen werden, wie Christus von den Toten auferstanden ist, und dass jene, die dann, wenn Christus wiederkommt,  noch le-ben, verwandelt werden, also ebenfalls mit dem verklärten Leib umkleidet werden. Also alle werden auferstehen, wenn Christus wiederkommt, die einen zum ewigen Leben bei Gott, die anderen zum ewigen Tod, das heißt zur ewigen Gottesferne. 

Paulus erinnert die Thessalonicher mithin an das, was er ihnen schon früher gesagt hat, wenn er ihnen den Glauben an die Auferstehung der Toten einprägt. Darum dürfen sie angesichts des Todes nicht trauern wie solche, die keine Hoffnung haben. Trauern dür-fen sie, denn wen bewegt der Tod nicht? Trauern dürfen sie, aber sie dürfen nicht trauern wie solche, die keine Hoffnung haben. Auch Jesus trauert im Angesicht des Todes, auch ihn bewegt der Tod. Das bezeugen uns die Evangelien, wenn sie etwa berichten, dass er Tränen vergossen hat am Grab des Lazarus, den er als seinen Freund bezeichnet (Joh 11, 35).

Paulus nennt die Verstorbenen Schlafende. Allgemein sah man in alter Zeit im Schlaf ein Bild des Todes, und beinahe alle Sprachen der Völker reden vom Tod als Schlaf. Darin kündigt sich das Wissen darum an, dass der Tod nicht etwas Endgültiges ist. Denn wer schläft, wird wieder erwachen.

Auch das Alte und das Neue Testament verstehen den Tod als Schlaf. Als Jesus die Tochter des Jairus auferweckt, erklärt er: „Sie ist nicht gestorben, sondern sie schläft“ (Mk 5, 39). Ebenso erklärt er bei der Auferweckung des Lazarus: „Er schläft“ (Joh 11, 11). Und Paulus bezeichnet den von den Toten auferstandenen Christus als den „Erstling der Entschlafenen“ (1 Kor 15, 20).

Die Überzeugung, dass der Mensch den Tod überdauert, dass etwas im Menschen ist, das nicht stirbt, sie ist im Grunde die Geburtsstunde der Religionen. Mit dem Weiterleben nach dem Tod stehen und fallen die Religionen. Das Weiterleben nach dem Tod ist das entscheidende Thema aller Religionen. Gibt es das nicht, das Weiterleben nach dem Tod, gibt es also nicht jene andere unsichtbare geistige Welt, die diese unsere sichtbare Welt trägt und in der diese unsere sichtbare Welt ihren Ursprung hat, dann sind im Grunde al-le Religionen gegenstandslos, dann hängen sie gleichsam alle in der Luft.
Wenn heute der Mensch tendenziell areligiös ist oder auch atheistisch, so ist das die Fol-ge davon, dass er sich mehr und mehr die Meinung zu Eigen gemacht hat, dass der Tod des Menschen das endgültige Ende ist für ihn.
Der Mensch weiß darum, dass er den Tod überdauert, er weiß darum, dass etwas Ewiges in ihm ist. Er weiß, dass der Tod nicht das absolute Ende ist. Das ist ihm gleichsam ins Herz geschrieben. Leugnen kann er diese Wahrheit auch nur gegen die Vernunft. Fak-tisch geschieht das heute allerdings in wachsendem Maß.

Mehr und mehr setzt sich heute die Meinung durch, dass mit dem Tod alles aus ist, dass der Tod das endgültige Ende ist. Ein sprechender Ausdruck dafür ist die Leichenver-brennung, die sich heute wachsender Beliebtheit erfreut. Die Kirche erlaubt sie zwar, aber sie empfiehlt sie nicht. Nicht alles, was erlaubt ist, muss man tun. Im Grab zerfällt der Leib des Menschen. Man überlässt ihn seinem Schicksal. Verbrennt man ihn, zerstört man ihn. Einst demonstrierten mit der Leichenverbrennung die Freidenker ihre Glau-benslosigkeit.

Der Mensch hat eine Geistseele, die nicht sterben kann, weil sie nicht materieller Natur ist. Wir erkennen sie an ihren Wirkungen. Wir erschließen sie aus ihren Wirkungen.
Der Mensch kann denken und er weiß um seine Existenz, und er ist frei in seinem Han-deln und von daher auch verantwortlich für sein Tun und Lassen. Wer das allein mit dem Gehirn des Menschen erklären will, mit den neuronalen Prozessen, die sich darin ab-spielen, behauptet etwas gegen die Vernunft. Er lässt die Vernunft außen vor, würden wir heute sagen. 

Aus Materiellem kann nicht Geistiges entstehen. Ein Gedanke oder ein Begriff kann nicht das Produkt neuronaler Prozesse sein. Das Gleiche gilt für eine mathematische Aufgabe oder für ein Kunstwerk. Aus Materiellem entsteht Geistiges, das würde dem Gesetz vom zureichenden Grund widersprechen, das sein letztes Fundament im Widerspruchsprinzip hat. Unreflektiert setzen auch jene das Widerspruchprinzip voraus, die seine Gültigkeit mit Worten oder in ihrem Handeln leugnen oder in Frage stellen.
Es kommt häufiger vor, dass die Menschen gegen die Prinzipien ihres Denkens versto-ßen, dass sie das nicht erkennen und dass sie, wenn sie es erkennen, es nicht wahr ha-ben wollen. Das zeigt uns, dass der Mensch, ein rationales Wesen, in seinem unbewuss-ten Leben oder in seinem Alltag oft, um nicht zu sagen: beinahe in der Regel, irrational ist.

Dass der Mensch den Tod überdauert und dass er die Verantwortung, die er dank seiner Freiheit für sein Tun und Lassen trägt, mitnimmt in jene Welt, in die er im Tod eintritt, das weiß der Mensch dank seiner Vernunft. Dass seine Seele aber einmal wieder mit ihrem Leib umkleidet wird, dass alle Menschen einmal auferstehen werden, das übersteigt die Vernunft des Menschen, das ist nicht gegen die Vernunft, aber es übersteigt sie. Das wi-ssen wir allein durch die Offenbarung Gottes, wie sie im Alten und im Neuen Testament an uns ergangen ist.
In mehr dunklen Anfängen ist schon im Alten Testament die Rede von der allgemeinen Auferstehung der Toten. Das wird etwa erkennbar, wenn die makkabäischen Brüder ster-bend ihren Peinigern zurufen: „Der König der Welt wird uns zu einem neuen ewigen Le-ben auferwecken, weil wir für seine Gesetze gestorben sind“ (2 Makk 7, 9).
Zurzeit Jesu waren es die Pharisäer, die die allgemeine Auferstehung der Toten aus dem Alten Testament herauslasen, während die liberalen Sadduzäer davon nichts wissen wollten. Als die Sadduzäer Jesus in diese Streitfrage hineinziehen wollen, stellt sich Je-sus auf die Seite der Pharisäer.

Wenn Paulus in der berühmten Areopag-Rede in Athen von der Auferstehung der Toten spricht, verspotten ihn die einen und empfinden die anderen seine Rede irgendwie ab-surd (Apg 17, 32). Tatsächlich ist sie von Anfang an auf Widerstand gestoßen. Der heilige Augustinus († 430) weist darauf hin, dass die Wahrheit von der Auferstehung der Toten mehr Widerspruch erfahren hat als alle anderen Glaubenswahrheiten
. 
Wie uns das Neue Testament lehrt, ist die Auferstehung Jesu das Unterpfand der allge-meinen Auferstehung der Toten (1 Kor 15, 12–22). Darum müssen wir auch unsere Auf-erstehung immer in Verbindung mit der Auferstehung Jesu sehen. Denn in ihr werden wir dem auferstandenen Christus gleichgestaltet. Der heilige Paulus erklärt: „Christus wird unseren armseligen Leib umwandeln und seinem verherrlichten Leib gleich gestal-ten“ (Phil 3, 21).

In der Auferstehung der Toten wird jene Gleichgestaltung mit Christus vollendet, die schon in diesem Leben beginnt, sakramental in der Taufe und immer neu im eucharisti-schen Sakrament und ethisch in einem Leben nach den Geboten Jesu oder in der Nach-folge Christi.

Wir würden die Auferstehung der Toten missverstehen, wenn wir sie als eine Rückkehr in das irdische Leben verstehen würden. Das meinten die Pharisäer. Jesus aber korri-giert diese Auffassung (Mk 12, 25). Auch er ist in seiner Auferstehung nicht in dieses un-ser irdisches Leben zurückgekehrt.

Um das Wie der Auferstehung zu erläutern, bringt der Apostel Paulus das Bild vom Wei-zenkorn das in die Erde gelegt wird (1 Kor 15, 35–37. 42. 52 f). Er greift damit ein Bild auf, das schon Jesus verwendet hat (Joh 12, 24).

Der verklärte Leib ist kein anderer als der, in dem ein Mensch sein irdisches Leben ver-bracht hat. Worauf es hier ankommt, das ist die Identität des auferstandenen Menschen mit dem irdischen Menschen, der im Tod diese Welt verlassen hat.

Von daher bedeutet die Auferstehung die Wiederherstellung des ganzen Menschen, wenn auch auf einer höheren Ebene, die Wiederherstellung des ganzen Menschen in der Blüte der Jahre, so können wir sagen, ohne jeden Makel, verklärt oder vergeistigt.

Alle werden auferstehen, Gute und Böse, Gerechte und Ungerechte, die einen zum ewi-gen Leben, die anderen zum ewigen Tod. Weil alle Menschen auferstehen werden, des-wegen sprechen wir auch von der allgemeinen Auferstehung.

Auf welcher Seite wir stehen werden, das hängt ab von unserer konsequenten Zustim-mung zur Erlösung. Wer Gott nicht antwortet auf seine Liebe, wer ihm nicht die Antwort der Liebe gibt, der kann nicht zu Gott kommen. Letztlich geht es darum, dass der Mensch die Wahrheit sucht und mit ihr den rechten Weg. Geschieht das, dann findet er immer das Leben, das wahre Leben
.
Für die Toten, die auf die Auferstehung der Gerechten warten, können wir beten und sol-len wir es, soweit sie noch nicht vollendet sind und noch der Läuterung bedürfen. Sind sie vollendet, beten nicht wir für sie, sondern beten sie für uns. Warten sie indessen auf die Auferstehung zum ewigen Tod, erübrigt sich jedes Gebet. Das ist zweifellos eine bittere Wirklichkeit, aber wir können und dürfen davor nicht die Augen verschließen. Tut jemand das bewusst, werden ihm einmal die Augen aufgehen.

*
„Die Auferstehung der Toten ist die Zuversicht der Christen“ erklärt der Kirchenschrift-steller Tertullian († nach 220). Er fährt fort: „Im Glauben an sie existieren wir“
. Alle Glau-bensbekenntnisse der Alten Kirche gipfeln in dem Bekenntnis zur Auferstehung der To-ten. Auch hier gilt: Die Gabe Gottes ist unsere Aufgabe, und zwar täglich. Amen.
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